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und gu »erfüllten
»on Çaut ©djenf

„Geben Sie roobl", fagt eine freunblirfje Saßftimme 31t

Sari ©ruber. —
©in Schloß fnarrt, unb guitfchenb öffnet ficb bas hohe,

eifeubefchlagene Sor, grelles Gicbt in ben balbbunflen Korribor
einlaffenb.

„Sie felbft, herr Serroalter, bas ift gerabegu eine ©bre. —
3d) banfe auch f(bön — unb auf Sßieberfeben", gibt Sari ©ru=
ber guriicf.

„Sagen Sie bas nicht; ich muß immer boffen, baß es nie
mebr eines geben roirb. — Sa, nehmen Sie; Sie finb ein braoer
Sert — unb Kopf bocf)!", ber Serroalter gibt ihm nocb einen
Slaps auf bie Srbulter. 2Iutomatifch ftecft ©ruber bie gefdjenf»
ten 3igaretten gu ficb unb tritt hinaus, hinter ibm girrt bas
alte Sor bes Scbloffes, unb bie Süren ber 2Infta(t fcfjließen fid)
für ben ©ntlafferten, für ben fie fid) oor brei Silonaten öffneten

©ruber fommt aus ber menfcbenüberfüllten Sabnbofhafle
hinaus auf ben großen Slaß- — Saft bereut er, nicht 311 feiner
SJtutter in ein Heines Ganbftäbtcben gefahren 311 fein, 2tber er
fcbämte ficb oor ihr. Unb 3U häufe fönnte. man oielfeicht auch
fcbon baoon roiffen, ba, mo ihn ein feber fennt! —

2fuf bem Slaß liegt Schnee, ©r ift groar fcheuß(id) angu»
.feben, gelb unb patfd)ig. Sas ift ja nichts Sefotiberes, bas mar
ja immer fo. Sort briiben ftebt ein üftann mit Sannenbäumcben.
©s gebt gegen Sßeibnachten. Sie Straßenbahn fährt bei Schnee
geräufchlos. — Sonberbar, fo eine Stabt! — 2Bie fremb ihm
alles oorfomrnt. — ©in Gaftmagen mit raffefnben Setten fährt
porbei. ©ruber erfchricft. — ©r fommt ficb oor roie ein grem»
ber, ber 31cm erften SOtal in eine Stabt fommt, bie er nicht fennt,
bie roeit, meit meg 0011 3U häufe ift. 2Bie bie gange Stabt ficb
oeränbert bat, roie alles fremb ift! 3a, er mar aber and) eine
lange Seit roeg! Unb bocb finb nur brei SJtonate oorbei, als er
gum Ießten SOtal im ©afé an ber ©cfe briiben faß. Sort bleibt
er jeßt fteben. ©ben flammt bas Gicht auf. Srinnen fißen feine
einftigen Sreunbe beim Spiet. Sufp fommt unb gießt bie fcbroe»
ren Sorbänge. ©ruber febrt um, biefe Straße mag er nicht neb=
men; ba unten ift fa bas ©efcbäft, ba beruft ber einftige Patron,
ber Slutfauger. — Stun fteflt er feinen Heinen Koffer ab unb
ro artet

„2Barum ift auf einmal alles anbers, roesbalb bat biefe
Stabt ein anberes ©efid)t befommen?"

2öenn bie Sûre bes ©afés fich öffnet, bann fommt SJhtfif
auf bie Straße, biefelbe SStufif, bie alten Schlager.

„3d) mar bocb lange roeg, febr fange ÜBarum äugen
mich bie SJtenfcben alle fo btöbe an?"

©s bat fich iu nichts geänbert, bie alten befannten Steon»
reHamett feuchten roie ebebem, es ift nicht einmal eine neue
bingugefommen. 2htdj ber fchiefe SJÎaitn mit ber heifern Stimme
ruft noch immer eine fabe Seitung aus, bie feiten jemanb fauft.

©in herr ftolpert über ©rubers Koffer.
„Sie, an 3brer Stelle roürbe ich bas bumme Sing ba mit»

ten aufs Srottoir ftetfen, bamit manch anbrer auch noch britber
fallen fann"

©ruber fieht fich erfebroefett um.
„2Bas mag er roohl hoben? 2Ich fo, ber fdmaugt mich roobl

fo an, roeif er glaubt ein Stecht bagu gu haben, roeil ich eben

nicht mehr gu jenen gehöre, roeil ich ein 2lusgeftoßener bin, aus»
geftoßeti aus ber fogenannten ©efellfcfjaft"

9Jtit einem Seufger nimmt er ben Heinen Koffer unb gebt.

„Sen fenne id) bocb 00m Sehen", flüftert ein ©aft bem
anbern gu, als ©ruber im „2tbler" ben Schtüffel gu feinem
Simmer oertangt, „ben fenn ich bod). Sas roar noch nicht oor
langer 3eit ein feiner ijerr im 2Iuto unb fo roeiter. Ser faufte
mir bocb jeben Sag bie Stachrichten ab."

„SOtuß ihm roobl breefig ergangen fein", brummt ber an»
bere, begablt, ftebt ächgenb auf unb gebt.

,,©s fcheint", feufgt ber ©rfte unb gebt auch.
Ser 2Birt ruft ben ©ebenben eine gute Stacht nad). —
21m SDtorgen, als ©ruber roeggebt, forbert er ihn auf, bocb

am 2Ibenb gleich 3um ©ffen gu fommen. ©s fei heiliger 2lbetiö,
unb ba mache er mit Srau unb ©äften einen Sannenbaunt.
©inige Giter roerbe er es fich fthon foften laffen. ©r folle boch

auch mit babei fein. — ©ruber lehnt ab.

Sie frühe Stacht fällt auf bie Stabt. 3n ber Guft liegt bie
gfeierlidjfeit btefes Sages. Sie Straßen finb leer geroorben.
2HIes ift heimgeeilt, bat fich oor ber Kälte in bie roarmen Stu»
ben geflüchtet.

5ßor ber Stabt, roo bie häufer nicht mehr fo bicht, unb
fchließtich nur noch bie unb ba in großen ©ärten bie S3iIIen

reicher Geute fteben, gebt ein junger SOtann, ben SOtantelfragen
bochgefcblagen, bie hänbe in ben tiefen Safeben oergraben, ©r
gebt auf ber gefrorenen Spur eines 2Iutos, feßt langfam guß
oor guß, um bie harten höcfer, bie bas Steifenprofil hinterließ,
fracbenb unter feinen Sritten gufammenfallen gu fpüren

2Bobin bie Spur führen mag, intereffiert ihn nicht, ©r ift
ja hinausgegangen, um alles oergeffen gu fönnen, bas ftünblich
fein hirn bureßfreift

3n ber 23iIIa bes herrn Süftlinger trifft man bie S3orberei=

tungen gum 2öeibnacf)tsfeft. herr Süftlinger ift groar beute gar
nicht in befter Stimmung. — SBeber fein tabellofer fchroarger
2Ingug, noch ber neue, hohe Kragen, noch ber aus ber Küche
berroebenbe SSratbabngeruch oermögen feinen Unmut gu oer»
treiben. —

SJtarie, bas Sienftmäbchen, hatte roieber einmal beim
gießen aus 23erfeben bas fBifb ber Sante 2fnna rechts aon ber
febmiebeifernen Schatulle auf bem ©ßgimmerbüfett geftetft, unb
bas oon Sante Karoline linfs, ftatt umgefebrt unb bagu noch
fo, baß bie Santen gerabeaus ins 3immer faben, unb nicht nach
beralbifdjer höflichfeit einanber in einem Sßinfel oon fünfunb»
oiergig ©rab anlächelten. Sagu fam nod), baß ber eine Sohn,
ber Senget, eine ungenügenbe Stote im ©riechifd) heimbrachte,
bem hauptfach für SOtenfcben oon nur einigermaßen Silbung,
roie Süftlinger feinem Sohne prebigte. — 2fuf alle gälte be»

müht fich herr Süftlinger, feinen 2ferger nicht allgufebr gu
geigen

Sa biegt bie 2tutofpur ab unb führt gu einer ©arage, einem
SetonHoß, ber gang unb gar nicht gu herr Süftlingers ftiloolter
Silla paßt

uns zu versühnm
Von Paul Schenk

„Leben Sie wohl", sagt eine freundliche Baßstimme zu
Karl Grnber. —

Ein Schloß knarrt, und guitschend öffnet sich das hohe,
eisenbeschlagene Tor, grelles Licht in den halbdunklen Korridor
einlassend.

„Sie selbst, Herr Verwalter, das ist geradezu eine Ehre. —
Ich danke auch schön — und auf Wiedersehen", gibt Karl Gru-
her zurück.

„Sagen Sie das nicht: ich muß immer hoffen, daß es nie
mehr eines geben wird. — Da, nehmen Sie: Sie sind ein braver
Kerl — und Kopf hoch!", der Verwalter gibt ihm noch einen
Klaps auf die Schulter. Automatisch steckt Gruber die gescheut-
ten Zigaretten zu sich und tritt hinaus. Hinter ihm girrt das
alte Tor des Schlosses, und die Türen der Anstalt schließen sich

für den Entlassenen, für den sie sich vor drei Monaten öffneten

Gruber kommt aus der menschenüberfüllten Bahnhofhalle
hinaus auf den großen Platz. — Fast bereut er, nicht zu seiner
Mutter in ein kleines Landstädtchen gefahren zu sein. Aber er
schämte sich vor ihr. Und zu Hause könnte man vielleicht auch
schon davon wissen, da, wo ihn ein jeder kennt! —

Auf dem Platz liegt Schnee. Er ist zwar scheußlich anzu-
sehen, gelb und patschig. Das ist ja nichts Besonderes, das war
ja immer so. Dort drüben steht ein Mann mit Tannenbäumchen.
Es geht gegen Weihnachten. Die Straßenbahn fährt bei Schnee
geräuschlos. — Sonderbar, so eine Stadt! — Wie fremd ihm
alles vorkommt. — Ein Lastwagen mit rasselnden Ketten fährt
vorbei. Gruber erschrickt. — Er kommt sich vor wie ein Frem-
der, der zum ersten Mal in eine Stadt kommt, die er nicht kennt,
die weit, weit weg von zu Hause ist. Wie die ganze Stadt sich

verändert hat, wie alles fremd ist! Ja, er war aber auch eine
lange Zeit weg! Und doch sind nur drei Monate vorbei, als er
zum letzten Mal im Cafe an der Ecke drüben saß. Dort bleibt
er jetzt stehen. Eben flammt das Licht auf. Drinnen sitzen seine
einstigen Freunde beim Spiel. Susy kommt und zieht die schwe-
ren Vorhänge. Gruber kehrt um, diese Straße mag er nicht neh-
men: da unten ist ja das Geschäft, da haust der einstige Patron,
der Blutsauger. — Nun stellt er seinen kleinen Koffer ab und
wartet

„Warum ist auf einmal alles anders, weshalb hat diese
Stadt ein anderes Gesicht bekommen?"

Wenn die Türe des Cafés sich öffnet, dann kommt Musik
auf die Straße, dieselbe Musik, die alten Schlager.

„Ich war doch lange weg, sehr lange Warum äugen
mich die Menschen alle so blöde an?"

Es hat sich ja nichts geändert, die alten bekannten Neon-
reklamen leuchten wie ehedem, es ist nicht einmal eine neue
hinzugekommen. Auch der schiefe Mann mit der heisern Stimme
ruft noch immer eine fade Zeitung aus, die selten jemand kauft.

Ein Herr stolpert über Grubers Koffer.
„Sie, an Ihrer Stelle würde ich das dumme Ding da mit-

ten aufs Trottoir stellen, damit manch andrer auch noch drüber
fallen kann"

Gruber sieht sich erschrocken um.

„Was mag er wohl haben? Ach so, der schnauzt mich wohl
so an, weil er glaubt ein Recht dazu zu haben, weil ich eben

nicht mehr zu jenen gehöre, weil ich ein Ausgestoßener bin, aus-
gestoßen aus der sogenannten Gesellschaft"

Mit einem Seufzer nimmt er den kleinen Koffer und geht.

„Den kenne ich doch vom Sehen", flüstert ein Gast dem
andern zu, als Gruber im „Adler" den Schlüssel zu seinem
Zimmer verlangt, „den kenn ich doch. Das war noch nicht vor
langer Zeit ein feiner Herr im Auto und so weiter. Der kaufte
mir doch jeden Tag die Nachrichten ab."

„Muß ihm wohl dreckig ergangen sein", brummt der an-
dere, bezahlt, steht ächzend auf und geht.

„Es scheint", seufzt der Erste und geht auch.
Der Wirt ruft den Gehenden eine gute Nacht nach. —
Am Morgen, als Gruber weggeht, fordert er ihn auf, doch

am Abend gleich zum Essen zu kommen. Es sei heiliger Abend,
und da mache er mit Frau und Gästen einen Tannenbaum.
Einige Liter werde er es sich schon kosten lassen. Er solle doch

auch mit dabei sein. — Gruber lehnt ab.

Die frühe Nacht fällt auf die Stadt. In der Luft liegt die
Feierlichkeit dieses Tages. Die Straßen sind leer geworden.
Alles ist heimgeeilt, hat sich vor der Kälte in die warmen Stu-
den geflüchtet.

Vor der Stadt, wo die Häuser nicht mehr so dicht, und
schließlich nur noch hie und da in großen Gärten die Villen
reicher Leute stehen, geht ein junger Mann, den Mantelkragen
hochgeschlagen, die Hände in den tiefen Taschen vergraben. Er
geht auf der gefrorenen Spur eines Autos, setzt langsam Fuß
vor Fuß, um die harten Höcker, die das Reifenprofil hinterließ,
krachend unter seinen Tritten zusammenfallen zu spüren

Wohin die Spur führen mag, interessiert ihn nicht. Er ist
ja hinausgegangen, um alles vergessen zu können, das stündlich
sein Hirn durchkreist

In der Villa des Herrn Tüftlinger trifft man die Vorberei-
tungen zum Weihnachtsfest. Herr Tüftlinger ist zwar heute gar
nicht in bester Stimmung. — Weder sein tadelloser schwarzer
Anzug, noch der neue, hohe Kragen, noch der aus der Küche
herwehende Brathahngeruch vermögen seinen Unmut zu ver-
treiben. —

Marie, das Dienstmädchen, hatte wieder einmal beim
Putzen aus Versehen das Bild der Tante Anna rechts von der
schmiedeisernen Schatulle auf dem Eßzimmerbüfett gestellt, und
das von Tante Karoline links, statt umgekehrt und dazu noch
so, daß die Tanten geradeaus ins Zimmer sahen, und nicht nach
heraldischer Höflichkeit einander in einem Winkel von fünfund-
vierzig Grad anlächelten. Dazu kam noch, daß der eine Sohn,
der Bengel, eine ungenügende Note im Griechisch heimbrachte,
dem Hauptfach für Menschen von nur einigermaßen Bildung,
wie Tüftlinger seinem Sohne predigte. — Auf alle Fälle be-
müht sich Herr Tüftlinger, seinen Aerger nicht allzusehr zu
zeigen

Da biegt die Autospur ab und führt zu einer Garage, einem
Betonklotz, der ganz und gar nicht zu Herr Tüftlingers stilvoller
Villa paßt.
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Unterbeffen ift es Stacht getoorben. 21us hohen genftern
fällt belles Gicht in ben ©arten. Karl ©ruber bleibt fteben. 3m
Simmer brennt ber 2öeihnacf)tsbaum. ©ruber tritt an ben ®ar«
ten3aun, um beffer feben 3U fönnen: 21m Klaoier fifet ein hüb«
frbes Mäbchen. ©in bochaufgefchoffener 3unge fpielt auf ber
©eige. ©in anberer junger Mann fifet läffig in einem Geber«

feffel unb blättert in einem neuen SBucbe. —
„Sas müffen ©efchmifter fein, unb ber biete #err mit ber

bebänberten Sigarre, ber im Simmer auf« unb abgebt, bie grau
im Slbenbfleib auf bem Sofa, bas merben mobl bie ©Itern fein.
Sie toeißhaarige grau im Gehnftuhl ift ficher bie ©roßmutter
ber jungen Geute. — Sa fifeen alfo bie IReicben brin, bie 5)err=
fefeaften, bie alle 311 benen geboren, burefe bie icb in bie 21nftalt
fam, bie uns fcblecbt begabten unb fich an uns bereichern", bentt
fieb ©ruber, llnb er befinnt fieb mieber an feine Unterfcbtagun«
gen, bie er fieb smeimal aufs Konto lub, um mit bem Selb,
bas er berausfchtoinbelte, feiner armen Mutter helfen 3U fön«

nett; mie er bamit bie 21r3trecbnung beglich, ben Spital begablte,
toeil fein ©infommen îaum für ihn felbft ausreichte

Unb feine Mutter œeifj oon bem allem nichts. 2ßarum
hatte er bamals bem SRidjter bas nicht gefagt? — ©r tonnte
ja nicht, er febämte fieb oor feiner flutter, ber alten grau, bie
in ihrem Sehen nie einen günfer oeruntreut hatte

3efet foil er mit einem Male ein fcblecbter Menfcb fein, 3U

benen gehören, bie gefeffen haben, oon benen matt leichthin
fagt, fie merben rücf fältig? 3a, 3" betten aäblt man ihn nun,
bas toeiß er beftimmt. 21ber er mill nicht 3U jenen gehören. 32ein,
gerabe bas mill er eben nicht, ©r mill fieb boeb beffern, änbern.
23on beute ab, eben oon jefet ab, mill er bett oerlorenen ©lau«
ben an bie Mitmenfcben mieber aufnehmen, bie erfte hefte 21r«

beit annehmen, mieber unter bie rechten Seute gehen, feinem
fXRenfchen etmas nachtragen, alles oergeffen unb neu oon oorne
beginnen als ehrbarer 23ürger

„Ser junge ßerr ba brinnen mirb bas Such mobl gefefeenft

erhalten haben!"
21uch er hatte manches Mal mit ©efchmiftern unb ber Mut«

ter 2Beihnachten gefeiert. — Sich ja, einmal hatte er fogar ein
höl3ernes fßferb mit eingebrannten Kreugen erhalten, mit bem

er fieb manchen 2Binter befchäftigte, es fütterte, ein« unb aus«
fpannte. —

3ahrelang ift er nie mehr nach #aufe gegangen 31t 2Seib=

nachten. Siefes geft fagte ihm nichts mehr
2Barum foil er heute, ba er ein neuer Menfcb merben mill,

nicht gerabe mit bem geft ber SSerföhnung beginnen? Sa ift ja
bie hefte ©elegenbeit; hier braußen oor bem fremben ftaufe.
Mit biefen Menfcben mill er fieb ausföhnen, mit ihnen mill er
SSeihnachten feiern. Sraußen mill er teilhaben an bem gefte,
ohne ihr Söiffen, unb er mirb ihnen banfbar fein. — Unb mor«
gen ift 2Beibna<btstag, ba geht er heim sur Mutter

©an3 bünn hört er nun eine Sonate burebs genfter tlin«
gen. Sas muß er fich näher anhören, unb feben möchte er auch

mehr. — Sas ©artentor ift oerfchloffen. Mit Seichtigfeit tlettert
er hinüber, ffunb ift feiner ba. Safür fünbet eine runbe ©mail«
tafet ben unermiinfehten 23efud)ern an, baß bas ftaus burch bie

3erberus«©efel(fcbaft beroaefet mirb. — 3m ©arten liegt hoher,
roeicher Schnee; ber macht feine Stritte unhörbar. — Sa, — ba
fann er beguem hineinfehen, ohne felbft gefehen 3U merben.
3m fchlimmften galle tonnte er fich hinter einem nahen 23aum
oerfteefen. — 3efet fommt mieber feine, 3arte Mufif 3U ihm
Selbftoergeffen ftebt ©ruber im ©arten unb fiebt unoerroanbt
in bas hellerleuchtete Simmer. 2Bie fchön bas Mäbcßen ift! —
3efet möchte er felbft folch em Mäbcßen haben, es in feine 21rme

nehmen fönnen, unb bann mürbe alles noch oiel beffer unb
fchneller anbers merben! — 2ßie gragiös es feine fjänbe ge«

brauchen fann! — ffalt!
„Ser biete fferr fteht ja am genfter unb fiebt febarf hinaus!

— jHafch hinter ben 23aum! — Ob er mich gefehen hat? —

9tr. 51

Summes 3eug, er fann mich ja nicht feben, ich ftehe ja im
Sunften. — Stein, er hat mich nicht gefehen. ©r burcfjmißt mie«
ber mit regelmäßigen Schritten bas Simmer. Sas muß ein
©hef fein!"

3efet ftellt fich ©ruber mieber neben ben SSaum. Sas Sienft«
mäbchen fommt herein unb bringt eine Menge fßafete. —

„Sa fteht ber £jerr feßon mieber am genfter! glugs hinter
ben fBaum! — 2öas ift, ber £jerr oerläßt bas Simmer; fommt
er mobl jefet heraus?; beftimmt hat er mich gefehen!!"

* «
*

„2Bo mitlft bu hin, 23apa?", fragt grau Süftlinger ihren
Mann, ber mitten im geft haftig aus bem Simmer geht.

„Schnell einem ©efcbäftsfreunb anrufen. — Mach boeb bitte
bie Süre 3u!"

„Gaß hoch bas, bas hat ficher Seit!"
„Dlein, teiber nid)t; nur eine Minute, macht nur ruhig

roeiter
* • *

„Stein, er hat mich nicht gefehen!" —
©ben fommt ber fferr mieber. ©rubers fterg hämmert oor

2tngft. Sas Mäbcßen fefet fich ans Klaoier, ber 3unge fpielt auf
ber ©eige, bie ganse gamilie fingt

„fjerrgott, mie fann einen ein folch altes aBeibnacßtslteb
ergreifen!"

uns su oerfiihnen

©ine Sräne nach ber anbertt rollt bem jungen Kerl über
bie 2Bange. —

„253arum fleht ber £jerr roohl immer nach bem genfter?"
uns su oerfühnen

3n biefem 21ugenblicf flammen gtoei Scheinroerfer auf, ein
21uto ftoppt jäh, gmei Männer fpringen ab, ©ruber brebt fid)
erfchrod'en um „ftehenbleiben!", ruft ein fPoligift
Sann einiges i)in« unb #erreben

„Sanfe fchön, fterr Süfttinger", fagt ber Korporal, „laffen
Sie fich ihr geft nicht oerberben. — Kommen Sie boeb über«

morgen aufs 23üro, es hat Seit bis bann. — 9tocb frohe 2öeib=
nachten unb abieu!"

gamilie Xüftlinger fteht fragenb unb aufgeregt in ber 33or=

halle herum. —
„2Bie habe ich bag gemacht?", ruft Süftlinger, bie Sreppe

herauffommenb. „©in #err Einbrecher mollte uns befuchen.
2Senn ich nicht ba geroefen märe, hättet ihr alle unfer fjaus
ausräumen laffen. Seht, aufmerffam muß man fein unb [rblau.
Unauffällig bie aßotigei alarmiert, unb fchon ift ber Kerl in
Sicherheit! — 9lur immer alles mit fRuhe unb Ueberlegung.
3hr fßengets fönnt euch baran ein 23eifpiet nehmen."

3m #ofe bes 21mthaufes hält ein 2Bagen an. Sin Schliiffel«
bunb raffelt, ein 2Bäcf)ter mit Gampe unb ftunb öffnet, ©in
junger Mann nimmt langfam bie fünf Stufen, grüßt unb oer«
febroinbet im Sunfel bes Korribors. Sie Mire geht 31t.

„3ft bas er?", fragt ber Scßließenbe ben Korporal, „ge=
fährlich — befannt?"

„Summes Seug. Ser hat ja nicht einmal ein Safcßenmeffer
im Sacf. — 3d) glaube, ber Mann ift franf!"

„Sieht nicht barnach aus!"

„Stießt ber, ben anbern meine ich, ben, ber uns angerufen
hat."

Sie 5B e rn e r 2Boche1348

Unterdessen ist es Nacht geworden. Aus hohen Fenstern
fällt Helles Licht in den Garten. Karl Gruber bleibt stehen. Im
Zimmer brennt der Weihnachtsbaum. Gruber tritt an den Gar-
tenzaun, um besser sehen zu können: Am Klavier sitzt ein hüb-
sches Mädchen. Ein hochaufgeschossener Junge spielt auf der
Geige. Ein anderer junger Mann sitzt lässig in einem Leder-
sessel und blättert in einem neuen Buche. —

„Das müssen Geschwister sein, und der dicke Herr mit der
bebänderten Zigarre, der im Zimmer auf- und abgeht, die Frau
im Abendkleid auf dem Sofa, das werden wohl die Eltern sein.
Die weißhaarige Frau im Lehnstuhl ist sicher die Großmutter
der jungen Leute. — Da sitzen also die Reichen drin, die Herr-
schaften, die alle zu denen gehören, durch die ich in die Anstalt
kam, die uns schlecht bezahlen und sich an uns bereichern", denkt
sich Gruber. Und er besinnt sich wieder an seine Unterschlagun-
gen, die er sich zweimal aufs Konto lud, um mit dem Geld,
das er herausschwindelte, seiner armen Mutter helfen zu kön-

nen: wie er damit die Arztrechnung beglich, den Spital bezahlte,
weil sein Einkommen kaum für ihn selbst ausreichte

Und seine Mutter weiß von dem allem nichts. Warum
hatte er damals dem Richter das nicht gesagt? — Er konnte
ja nicht, er schämte sich vor seiner Mutter, der alten Frau, die
in ihrem Leben nie einen Fünfer veruntreut hatte

Jetzt soll er mit einem Male ein schlechter Mensch sein, zu
denen gehören, die gesessen haben, von denen man leichthin
sagt, sie werden rückfällig? Ja, zu denen zählt man ihn nun,
das weiß er bestimmt. Aber er will nicht zu jenen gehören. Nein,
gerade das will er eben nicht. Er will sich doch bessern, ändern.
Von heute ab, eben von jetzt ab, will er den verlorenen Glau-
den an die Mitmenschen wieder aufnehmen, die erste beste Ar-
beit annehmen, wieder unter die rechten Leute gehen, keinem
Menschen etwas nachtragen, alles vergessen und neu von vorne
beginnen als ehrbarer Bürger.

„Der junge Herr da drinnen wird das Buch wohl geschenkt

erhalten haben!"
Auch er hatte manches Mal mit Geschwistern und der Mut-

ter Weihnachten gefeiert. — Ach ja, einmal hatte er sogar ein
hölzernes Pferd mit eingebrannten Kreuzen erhalten, mit dem

er sich manchen Winter beschäftigte, es fütterte, ein- und aus-
spannte. —

Jahrelang ist er nie mehr nach Hause gegangen zu Weih-
nachten. Dieses Fest sagte ihm nichts mehr

Warum soll er heute, da er ein neuer Mensch werden will,
nicht gerade mit dem Fest der Versöhnung beginnen? Da ist ja
die beste Gelegenheit; hier draußen vor dem fremden Hause.

Mit diesen Menschen will er sich aussöhnen, mit ihnen will er

Weihnachten feiern. Draußen will er teilhaben an dem Feste,
ohne ihr Wissen, und er wird ihnen dankbar sein. — Und mor-
gen ist Weihnachtstag, da geht er heim zur Mutter

Ganz dünn hört er nun eine Sonate durchs Fenster klin-
gen. Das muß er sich näher anhören, und sehen möchte er auch

mehr. — Das Gartentor ist verschlossen. Mit Leichtigkeit klettert
er hinüber. Hund ist keiner da. Dafür kündet eine runde Email-
tafel den unerwünschten Besuchern an, daß das Haus durch die
Zerberus-Gesellschaft bewacht wird. — Im Garten liegt hoher,
weicher Schnee; der macht seine Tritte unhörbar. — Da, — da
kann er bequem hineinsehen, ohne selbst gesehen zu werden.

Im schlimmsten Falle könnte er sich hinter einem nahen Baum
verstecken. — Jetzt kommt wieder feine, zarte Musik zu ihm
Selbstvergessen steht Gruber im Garten und sieht unverwandt
in das hellerleuchtete Zimmer. Wie schön das Mädchen ist! —
Jetzt möchte er selbst solch ein Mädchen haben, es in seine Arme
nehmen können, und dann würde alles noch viel besser und
schneller anders werden! — Wie graziös es seine Hände ge-
brauchen kann! — Halt!

„Der dicke Herr steht ja am Fenster und sieht scharf hinaus!
— Rasch hinter den Baum! Ob er mich gesehen hat? —
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Dummes Zeug, er kann mich ja nicht sehen, ich stehe ja im
Dunklen. — Nein, er hat mich nicht gesehen. Er durchmißt wie-
der mit regelmäßigen Schritten das Zimmer. Das muß ein
Chef sein!"

Jetzt stellt sich Gruber wieder neben den Baum. Das Dienst-
Mädchen kommt herein und bringt eine Menge Pakete. —

„Da steht der Herr schon wieder am Fenster! Flugs hinter
den Baum! — Was ist, der Herr verläßt das Zimmer; kommt
er wohl jetzt heraus?; bestimmt hat er mich gesehen!!"

» «
»

„Wo willst du hin, Papa?", fragt Frau Tüftlinger ihren
Mann, der mitten im Fest hastig aus dem Zimmer geht.

„Schnell einem Geschäftsfreund anrufen. — Mach doch bitte
die Türe zu!"

„Laß doch das, das hat sicher Zeit!"
„Nein, leider nicht; nur eine Minute, macht nur ruhig

weiter.
* *

„Nein, er hat mich nicht gesehen!" —
Eben kommt der Herr wieder. Grubers Herz hämmert vor

Angst. Das Mädchen setzt sich ans Klavier, der Junge spielt auf
der Geige, die ganze Familie singt

„Herrgott, wie kann einen ein solch altes Weihnachtslied
ergreifen!"
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Eine Träne nach der andern rollt dem jungen Kerl über
die Wange. —

„Warum steht der Herr wohl immer nach dem Fenster?"
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In diesem Augenblick flammen zwei Scheinwerfer auf, ein
Auto stoppt jäh, zwei Männer springen ab, Gruber dreht sich

erschrocken um „stehenbleiben!", ruft ein Polizist
Dann einiges Hin- und Herreden

„Danke schön, Herr Tüftlinger", sagt der Korporal, „lassen
Sie sich ihr Fest nicht verderben. — Kommen Sie doch über-
morgen aufs Büro, es hat Zeit bis dann. — Noch frohe Weih-
nachten und adieu!"

Familie Tüftlinger steht fragend und aufgeregt in der Vor-
Halle herum. —

„Wie habe ich das gemacht?", ruft Tüftlinger, die Treppe
heraufkommend. „Ein Herr Einbrecher wollte uns besuchen.
Wenn ich nicht da gewesen wäre, hättet ihr alle unser Haus
ausräumen lassen. Seht, aufmerksam muß man sein und schlau.

Unauffällig die Polizei alarmiert, und schon ist der Kerl in
Sicherheit! — Nur immer alles mit Ruhe und Ueberlegung.
Ihr Bengels könnt euch daran ein Beispiel nehmen."

Im Hofe des Amthauses hält ein Wagen an. Ein Schlüssel-
bund rasselt, ein Wächter mit Lampe und Hund öffnet. Ein
junger Mann nimmt langsam die fünf Stufen, grüßt und ver-
schwindet im Dunkel des Korridors. Die Türe geht zu.

„Ist das er?", fragt der Schließende den Korporal, „ge-
fährlich — bekannt?"

„Dummes Zeug. Der hat ja nicht einmal ein Taschenmesser
im Sack. — Ich glaube, der Mann ist krank!"

„Sieht nicht darnach aus!"

„Nicht der, den andern meine ich, den, der uns angerufen
hat."

Die Berner Woche
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